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utell

täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
^ .««emeuts - reis r ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,
^ -teliäbrlich Mk- 2.10. In der Expedition und den Ablagen abgeholt, monatlich
SfW Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2. 10, durch den Briefträger

ins Haus gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition r
Luisenstratze 24.

Telefon : Nr. 128 . — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstunden der Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

Redaktionsschluß : */, 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In

seraten für nächste Rümmer vormittags »/,9 Uhr . Größere gerate muffen

tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — ®ei ($aft8fhmpen
der Expedition : vormittags -/z8— 1 Uhr und nachmittags von 2 Uhr .

pfr. 22t Zweites Blatt Karlsruhe, Samstag den 22. September 1906.
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Von F . © todinger .

schon eine schöne Spanne Zeit liegt jetzt hinter
n ° ,m, den Wert oder Unwert unserer Beteili -

an den ländlichen Kommunalwahlen zu beur-
-d« . Mit Feuereifer und voll sanguinischer Hoff-

ist die Partei einst in diesen Wahlkampf
1 ^ ,, Sehr bald hat sich dem unermüdlichen

^ beiten auch der Erfolg zugescllt . Rasch war eine
Etliche Anzahl von Orten da , die mit Stolz von
bren liegen bei Gemeindewahlen berichten konm

Die Zahl sozialdemokratischer Bürgeraus -
^Mitglieder und Gemeinderäte ist inzwischen

J mehr als 1200 angewachsen. Rein ziffernmäßig
nb obne kritisches Nachdenken betrachtet, sieht das
anze reä>t respektabel aus . Und doch ist die Freude

[ den Erfolgen keine ungetrübte und der Gewinn
^ die Partei manchmal recht zweifelhaft. Vielen

Gemeindevertreter geht jede parteipoli -
Mche Schulung und das Verständnis für ihre Auf-
^

de ab. Oft genug verdanken sie ihr Mandat den
eüeihasten Schiebungen gewisser Koterien . Wmr

darf man sich freilich nicht , wenn man unter
llniständen von Beschlüssen und Maßnah -

hört, die mit der Sozialdemokratie und ihren
,chauungen in keine Harnwnie zu bringen sind .

^ hler werden von den gescheitesten und durchge -
Mctsten Menschen gemacht ; hier darf also nicht so
,^roff und unduldsam geurteilt werden. Unnnter -
irsaiene und gründliche Aufklärung und Schulung
sr das Amt können bewirken, daß manche Fehler

Verstöße vermieden werden. Das sind Krank¬
en aus den Erstlingsjahren , die rasch vorüber -
m und keine nachhaltigen Wirkungen hinter -

sie» .
Mders steht es aber mit den Erscheinungen, die

noch nicht so langer Zeit aufgetreten sind . Diese
tnyieit nicht mehr die Symptonie von Kiuderkrank-

u an sich und bleiben in ihren Wirkungen
ckMs nicht mehr so harmlos . Für die Partei

« id ihr Fortschreiten auf dem Lande muß es zu
schwersten Erschütterungen führen , wenn die

fieit der Bewegung verloren geht. Die Fälle
reu sich , daß die Parteigenossen sich feindlich
neu , zwei gesonderte Lager bilden, und jedes

jer macht dem anderen die Mandate streitig . Die
Elation noch vielfach verschärfend und ver-
Wuuuernd kommt der Ueberschuß des Angebots
an Kandidaten hinzu. Wo zehn Mandate zu be-

» sind , treten 30 und noch mehr Bewerber auf .
«niglich kann so auf geraden Wegen das Ziel
icht werden ; krumme Pfade müssen eingeschla¬

gen werden. Das sich offen und heimlich bekäm -
KliqueMve.sen nmß dadurch rasch und mäch-

rmporkonm '.en . Hält inan solchen Parteigenossen
’

Verderbliche ihres Treibens vor, dann tun sie
höchst entrüstet . Sie betonen, daß sie zu jeder

t gute Sozialdemokraten gewesen seien , daß sie
aber in Gemeindesachen nicht gerne dreinreden
m und daß man bei ihnen die Partei nicht

^er obenhin stellen könne . Das ist die Verlot -
uig politischen Denkens par oxcellence . Schon
ucherorts will die Parteibewegnng aus dem Zu-

Md derStagnation nicht mehr herduskonunen und
mancher Parteiverein ist wegen den Entzwei-

u bei Bürgeransschuß - oder Genieinderats -
gesprengt worden . Tic Frage bedarf wirk-

M einer ernsten Prüfung , ob die Erfolge der Be¬
de Stellung M ^^ chNlg an ländlichen Wahlen nicht um ein Viel-

ttargili I Hn der Schmtzelmafchme ,
Eharakterbild aus der verlassenen Welt

von M . A . S i m L c e k.
Ans dem Böhmischen übersetzt von Jranta HLjek .
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faches durch die Schädigungen der Parteibewegung
aufgehoben werden.

Eine direkt ablehnende Stellung muß ich der
Frage der sozialdemokratischen Bürgermeister
gegenüber einnehmen. Tüchtige Parteigenossen
werden aus ihrer Werbetätigkeit für die Partei
herausgerissen und auf einen neutralen Boden ge¬
stellt . Vorzeitig reiben sie sich im Kampfe mit tau¬
send kleinen Widerwärtigkeiten auf und begegnen
der meisten Verkennung und dein größten Miß¬
trauen bei denen , die ihnen politisch verwandt sind .

Das laissez faire , laissez aller muß radikal ver¬
schwinden. Ost genug hat außer den beteiligten
Dorfbewohnern kein Mensch eine Ahnung davon,
daß in diesem oder jenem Dorf eine Wahl statt¬
findet. Die Fälle sind gar nicht so vereinzelt, daß
nicht einmal das Parteiorgan von dem Wahlaus¬
fall in Kenntnis gesetzt wird . Auch darauf muß
noch hingewiesen werden, daß die zerrütteten Ver¬
hältnisse am stärksten dort in Erscheinung getreten
sind, wo ein ausgesprochen politischer Gegner fehlt.
Die Wahlkrcisvorstände müssen in Zukunft von
jeder Konimunalwahl unterrichtet werden ; diesen
muß die Pflicht aufcrlegt werden, sofort eine Agi¬
tation cinzuleiten. Nanientlich muß die Arrangie¬
rung öffentlicher Wählerversainmluilgen , für die
der Wahlkreisvorstand einen geeigneten Referenten
zu stellen hat , eine ständige Einrichtung werden.

Jeder Wahl hat eine intensive Werpe- und Auf¬
klärungsarbeit vorauszugehen , die läildlichen Ge¬
nossen müssen mit etwas beschäftigt werden , das
ihr volles Interesse und Denken in Anspruch
nimmt . Gerade die Untätigkeit ist viel schuld
daran , daß Streit ansgebrochen ist , Absplitterungen
und Bildungen von direkt einander feindseligen
Kliquen vorgekommen sind . Die Arbeit ist nicht
schwer , sie muß im Interesse der Partei geleistet
werden. Ohne Arbeit keine Freude , keine Erfolge,
keine Ernte .

Hus der Partei.
i . Pfulleudorf , 18. Sept . Der Horcher an

der Wand hört seine eigene Schond . Am
1 . Sept . hielt der hieüge Sozicildemokraliscke Verein
Versammlung ab. Zu gleicher Zeit ging ein edler, im
Schweiße seines Angesichts noch nie oft Brot verdienter
Sohn eines der größten Arbeitgeber hier vorbei. Er
hörte jemand sprechen und blieb andächtig stehen . Voller
Freude und doch voll Zorn kam er in eine Wirschaft und
erzählte mit größtem Eifer, was er abgeschuappt hatte,
nämlich etwas , lva ? er ja nicht braucht, da er ja kein
Arbeiter ist . Er sagte u a., ein Genosse hätte eine
großartige Rede ( I !) gehalten und zum Schluß derselben
hätten alle Bravo gebrüllt . Es scheint uns , daß der
Mann nicht weiß, daß wenn ein Gen oste einige treffliche
Ausführungen bringt , es Pfiicht und Anstand ist , daß
er dafür mit Beifall belohnt wird . Vielleicht hätte es
der betr. Zenirumsmann lieber gehört , wenn wir
„ Hurra "

„ gebrüllt" hätten.
Am Donnerstag >var wieder gut besuchte Versamm¬

lung. Auf einmal sah man den Herrn Vater des vor¬
hin genannten Sohnes an einem Fenster stehen , um
anszükundschasten , ivaS für Feinde da sind . Allein er
wurde bald bemerkt und zog sich mit den , Verlust, uie-
mand gekannt zu babeu, so ärgerlich als lächerlich zu¬
rück . Wir gönnen beiden , senior wie junior , wenn sie
nur viel gehört haben und eS auch zu Herzen nehmen.

Sonst geht es bei uns immer vorwärts ; die Mit
gliederzahl ist wie . er bedeutend gestiegen , soivie die
Volkssreund - Abonncnten.

GlmrMaltW ArdejterbkMMß.
Radolfzell , 10. Sept . Vor etlva 4 — 5 Monaten

schon hatte der Bolkssrennd Gelegenheit, auf die Machi -
nation der Firma Schießer, billige Arbeitskräfte durch ■

Agenten sich aus dem Auslände importieren zu lassen ,
einzugehen . Der Betreffende , der damals die Rolle
eines Agenten unter einer gewissen Flagge spielte, war ,
wie eS scheint, diesmal nicht wieder zu diesem Geschäft
zu bewegen . Leider hat sich aber ein anderer gefunden
und zwar ei» solcher „importierter" Oesterreicher, der sich,
obwohl er sich hier in einer geradezu erbarmungswür¬
digen Lage befindet , doch dazu hergibt, noch mehr Lands¬
leute diesem Eldorado zuzuführen . Jedenfalls ist es die
Bezahluxg einer guten Prämie , die den Mann veranlaßt ,
seine schlechte Loge auf diese unlautere Art zu verbessern !
Der Name dieses edlen Menschenfreundes , der heute nach
Oesterreich abreiste, ist Franz Sieglar .

An dem letzten Transporte hat die Firma keine
Freude erlebt und es wird ihr jetzt auch nicht besser er¬
gehen . Würde die Firma ihre deutschen Arbeiter besser
bezahlen, hätte sie derartige kostspielige Experimente nicht
nötig.

Emmendingen , 19. Sept . Es wird ca . zwei Jahre
her sein, wo ein Artikel über die Ramiefabrik, d . h . die
Arbeitsverhältnisse daselbst im Volksfreund geschildert
wurde» . Damals wurde von den Meistern̂ verkündet,
daß jetzt eine Lohnaufbesserung erfolgen würde, wenn
der Artikel nicht im Bolkssrennd gekommen wäre . Es ist
von großem Interesse, heute festzustellen , wie es mit der
Lohnaufbesserung vor sich gegangen ist, nachdem schon
seit zwei Jahren nichts mehr im Volksfteund gestan¬
den hat.

In der Zeitnngsnummer 208 der Breisgauer Nach¬
richten hier , Donnerstag den 6. September 1900 , stand
zu lesen unter Breisgau und Umgebung :

Herr Direktor Baumgartner der ersten deutschen
Ramiefabrik hier erhielt von Sr . Kgl. Hoheit dem
Großherzog Friedrich das Ritterkreuz 2. Klasse vom
Zähringer Löwenorden. U . a. heißt es weiter : Herr
Direktor Baumgartner hat die hiesige Ramiefabrik aus
kleinen Anfängen heraus zu einem Musterbetriebe aus -
gestaltet, der heute der stattlichen Zahl von 8 —900
Arbeitern und Arbeiterinnen Arbeit und Verdienst ge¬
währt . Und weiter unten heißt eS : Außer durch die
musterhaften Anlagen der Fabrik mit gesunden , allen
hygienischen Anforderungen entsprechenden Ar 'reits -
räumen hat sich Herr Direktor Baumgartner aber auch
durch die Erstellung zahlreicher Wohnhäuser um das
Wohl seiner Arbeiter verdient gemacht .
So die Breisgauer Nachrichten hier.
Wie es mit den gesunden .hygienischen Arbeiisräumen

der Fabrik bestellt ist, darüber wollen wir auch lvieder
einmal die Arbeiter selbst sprechen lassen . Erst im letzten
Winter mußte der Gewerbeinspektor rinschreiten betreff,
der Aborte , welche aller Beschreibung spotteten. Weiter
ist zu konstatieren , daß die Arbeiter und Arbetterinnen
diesen Soniwer beinahe verschmachtet sind in ihren Ar-
beitsräume » , iveil zu wenig Ventilatoren vorhanden sind..
Aber das schlimmste an der ganzen Sache ist. daß nach
dieser Auszeichnung deS Direktors am Lohntag, 7 . Sept .,
Lohnabzug vollzogen ivurde. Taglöhne der Männer
von 2Mk . bis 2,60Mk. bei dieser Lebensmittelverteuerung
und hohe Mietzinse ! Fürwahr , eine Wohlfahrts¬
einricht, » ig des Herrn Direktors Baumgartner im
20. Jahrhundert !

Wie gut vaßt da da? Motto :
Christus trug das große Kreuz
Und du trägst das kleine,
EhrismS trug es unverdient
Wie du auch das deine .

Hus dem Reiche .
Bau », 18 Sept . Vor einigen Tagen erschien auf

einem Bahnhof in der Nähe von Bonn ein gesetzter Herr
mit einer schivarstedernen Aktenmappe unter dem Arm.
Als er aus dem Wartesanl aus den Bahnsteig trat , um
einen abfahrenden Zug zu besteigen , eilte der Stations¬
vorsteher herbet und wollte den Reisenden unter tiefen
Verbeugungen zum Einstctgen in ein Abteil erster Klaffe
veranlassen. Der Reisende trat überrascht zur Seite und
bestieg einen Wagen vierter Klaffe , blieb aber , erstaunt
über die .Zuvorkommenheit des Stationsvorstehers , auf
der Plattform steheu . Der Zug hatte einige Minuten
Aufenthalt, die der Stationsvorsteher dazu benutzte , den
Zugbeamten einige Weisungen zu erteilen und sie nament¬
lich zu einer sorgfältigen Untersuchung der Wagenachsen
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(Fortsetzung.)
wurde in feinem Grübeln unterbrochen. We-

' '-'a legte die Hand auf seine Schulter und forderte
'f 1* freundlichem Lächeln auf , mit ihr Beta und

vmnch abzuholen . Er willigte ein . Unterwegs
n lfe auch den Nezbeda , welcher , da Wenzel vor-

ttwgs abgesagt hatte , ebenfalls nicht nach Hainau
ist. Und so gingen sie alle die Straße

, ai
'
;

‘
-t? ' U1' tteu durch den Wald führte . Voran

- « °stl Nezbeda mit Hurlsch , hinter ihnen Hradil mit
' una und Beta , welch letztere fast beständig cm

«r L:chritte zurückblieb . Dieses nicht mehr junge
! stchr zartfühlend . Sie wußte, daß
t y. lU " nichts an ihr gelegen , und wollte nicht lästig

ite schritt in Gedanken versunken und trat
-md da in den Wald, um ein Blünichcn zu
ltei !

.-. Das war ihre ganze Freude , Und dann,"wkß, ob sich Hradil ihrer inch
't schämte , da sie

,-
!j u

„ärmlich gekleidet war und deren Schön-
alion längst verblühte . Und so war es .besser,

9 üe sie in ihrem beiderseitigen Gliicke nicht
- - Wenzel sprach zwar unterwegs nicht viel,
'wwn auch nur mit halbem Ohre zuzuhören,9
. Weruna ihn da auf dep Vogelgesang, dort

-in.. -
Vstune oder auf ein Nest auf dem Baume

a -ij
‘,or ^ am machte . Was ging ihn dort der auf-

Za^ uchte Hase , was das Eichhörnchen , lnas alle
« achen an ? Das langweilt ihn , ja es lang -

llhtnlr * öfw ganze Spaziergang und die Unter -
^ wber möchte er um die Arbeiterhäuser

was Lena macht . Sehen ihre
ihre Gestalt , das rote Tuch und die faden-

in ihren Nähten ausgehende Jacke, den
Kurzen Rock und die starken bloßen Firße.

«>ockte sie an sich reißen in wilder Leidenschakt-

niöchte sie in seinen Armen klagen, weinen, ostten
hören, um sie dann wieder mit dem Fuße von sich
zu stoßen in tollem Gelächter, Sonderbare
Wiinsche ! Und noch kein Frauenzinnner hat solihc
ihn ihm geweckt , diese Wilde mußte erst tonkmen .
Und er kann die Gedanken nicht los werden, so sehr
er sich auch Vtühe gibt . Er fürchtet sich vor ihnen
und doch ist es ihn: eine Lust und Wonne, ihnen
nuckznhängcn . Beta , die hinter ihnen ging , begann
irgend ein Liedchen zu summen, und - Weruna fiel
mit ihrer Stiinme bald ein, und so sangen sie beide .
Das inachte Wenzel wütend . Das soll ein Sonn -
taasvcrgnügen sein ! Fangen sie zu singen an und
ein so dummes, trauriges Lied dazu . Und das
macht den Franenzimniern Freude , das genügt
ihnen zur Unterhaltung . Wie dmnm sie doch sind .

„Laß cs doch endlich ! " rief er nach einer Weile
Weruna zu .

„ Singe doch mit uns "
, forderte ihn diese aus,

ohne selbst im Gesang inne zu halten .
„Soll ich vielleicht dazil auch Blumen pflücken

und Kräiize lvinden? " erwiderte er höhnisch.
„ Was sollen wir aber tun ? " srug mit verwun¬

derten Aiigen Weruna .
Wenzel hätte viel darum gegeben, wenn er ihr

jetzt hätte zur Antwort geben dürfen : Trinken,
küssen , lachen und sich umarmen , tanzen und tollen
bis zur Erschöpfung , kurz , das Leben, die Welt und
ihre Freude und Wonne genießen nach voller
Herzenslust. Blumen pflücken und singen geziemt
sich für Kinder I Aber er bezwang sich soweit, daß
er nur sagte :

„Wenn ihr schon singen wollt , dann singt wenig¬
stens etwas Lustiges, aber nicht so, als gingen wir
mit der Prozession auf den heiligen Berg .

"

Das hatte zur Folge, daß beide Mädchen ver-
sttlminten . Wernnas Gesicht verdüsterte sich etwas
und ihr Gang wurde schneller . Vielleicht , daß sie
den Bruder erreichen wollte, der mit Nezbeda vor¬
anschritt . Und wirklich hat sie ihn auch schon an¬
gerufen. Hnrych wandte sich nach ihr um und
beide schritten dann zurück den Mädchen entgegen.

Als sie zusammentrafen, neckte er Wenzel und die
Schwester mit einer spitzen Bemerkung und dann
blieben sie alle, in einer Reihe langsam schreitend ,
beisammen .

Wernnas Gesicht heiterte sich wieder auf . In
dem freundlichen Sonnenlicht vermochte sich nicht
einmal der Schatten in einem Menschenantlitz lange
zu halten . Der Wald duftete, eine liebliche Luft um¬
wehte sie und auf ihren Schläfen traten lvinzige
Tropfen zum Vorschein.

„Gehen wir in den Wald," schlug Hnrych vor.
Alle willigten stillschweigend ein . Wenzel schlang

seinen Arm um Wernnas Taille und schritt mit
ihr voran . Sie sträubte sich zwar nicht und dirldete
seine Umarmung , aber sonst blieb sie sttll , ja sie
sah nicht einmal nach ihm. Wenzel fühlte, daß er
sie mit seinen Worten erzürnt hatte , aber er konnte
es nicht über sich gewinnen, sich irgendwie zu ent¬
schuldigen , nur zog -er sie immer enger an sich . So
schritten sie eine geraume Welle schweigend mit
gesenkten Blicken, als wollten sie acht geben auf
die aus dem Moos herausragenden Wurzeln oder
die sich ihnen in den Weg drängenden Zweige des.
jüngeren Baumwuchses.

So gingen sie eine längere Weile schon dicht
nebeneinander. Wenzel blickte einigemal schon
heimlich nach Weruna und erwartete einen Blick
von ihr zu erhaschen, zum Zeichen der Vergebung,
aber umsonst . Er sah nur die langen Wimpern ,
die runde , lebensvolle Wange und den weißen
Nacken mit dem schmalen Samtbändchen . Wie
hat ihn das alles hier in dem Waldesschatten an¬
gezogen . Wie ihn jetzt ihr Zürnen quälte I Er
kam zu der Erkenntnis, daß es an ihm ist, sie wie-
der freundlich zu stiinmen . •

„Bist du mir böse ? " fing er an.
„Es lut mir wehe , daß du so sonderbar bist" ,

erwiderte sie ausweichend . Und schon war sie in
vollem Zuge. Offenbar hatte sie erwartet , daß
Wenzel zu sprechen anfängt und hatte sich in Ge¬
danken alles zurecht gelegt, was sie ihm sagen
mußte, ja längst schon sagen wollte. Es war nicht

uslv . zu veranlassen. Sehr eingehend wurde dabei de

Wagen vierter Klaffe untersucht . Als der Zug obfubr,
grüßte der Vorsteher mit militärischer Straminhert den

Fahrgast . Kurz darauf trat der Schaffner ,n straminer
Haltung an ihn heran und bat höjlichst um die erahr-
karte, auf der er den vorgeschricbenen Revisionsstrich nn-

brachte. . .
Der Reisende fragte daraus den Schayner : „ « aht,

es dä Jnspekter immer esu ahdig ? " Der Schaffner »

n,achte bei dieser volkstümlichen Ansprache zuerst ern
ganz verdutztes Gesicht und entgegnete dann : „ Sind
Sie denn nicht der Herr Regierungsrat von der Be¬
triebsinspektion ? Der Herr Vorsteher hat es uns doch
gesagt. " „ Wie kütt dä dann dorop ? " fragte belustigt
der Reisende . „ Sie haben genau so eine Aktenmappe ,
wie die Regierungsräte sie haben . " Der Reisende konnte
den Schaffner darüber beruhigen, daß er trotz der Akten¬
mappe nicht der Herr Regierungsrat , sondern ein Ge¬
schäftsreisender aus Bonn sei .

Vermischtes .
8 Eine Familientragödie . Ans Budweis wird

berichtet, daß eine Frau Josephine Steidler am Grabe
ihres Sohnes eine große Dosis Veronal genommen habe
und sterbend in das Spital übergeführt wurde. Dieser
Selbstmordversuch ist der letzte Alt einer Familientragodie ,
die zu Ostern ihren Anfang nahm und deren Ursache die
strenge Handhabung der aus dem Jahre 1856 stammenden
veralteten Schulordnung ist . In den Osterferien wurde
drr Realschüler Joseph Steidler von einem Professor
seiner Schule in einem Koffeehause billardspielend und
rauchend gesehen . Er erstattete die Anzeige von die em
schulordnungswidrigen Verhalten. Steidler wurde vor
die Konferenz zitiert, wo er geltend machte, daß er ja
schon im Oktober die Hochschule besuchen werde . Durch
Konferenzbeschluß wurde seine Sittennote herabgesetzt ,
und der 18jährige Mensch nahm sich das so zu Herzen,
daß er sich erschoß. Der Vater konnte den Verlust des
einzigen Kindes nicht verwinden, wurde geisteskrank und
starb vor vier Wochen. Jetzt hat auch die Mutter Selbst¬
mord versucht und wird kaum am Leben erhallen bleiben.

Meserve hat ruh!
„Drum , Brüder, stoßt die Gläser an.
Es lebe der Reservemann I
Wer treu gedient hat seine Zeit,
Dem sei ein volles Glas geweiht !"

Wem , der im bunten Rock gesteckt, und dem in
diesen herbstlichen Tagen jene Zeilen des alten
Soldatenliedes entgegentönen, kommt nicht die Er¬
innerung an den schönsten oder doch mindestens
ersehntesten Tag seines ganzen Soldatenlebens , an
den Tag feiner Entlastung zur Reserve .

Wieder einmal, im nintmer ruhenden Wechsel der
Zeit , ist sür viele Tausende junger „Krieger" dieser
Tag erschienen . Seit Monaten haben die „ alten
Leute ", wie die Mannschaften im letzten Jahrgang
genannt werden, die Tage gezählt und ausgezeichnet ,
bis endlich der Ruf ertönt : Parole Heimat ! Reserve
hat Ruh !

Nun ist er da . Auf den Straßen , in den
Kneipen und vor allem an den Bahnhöfen sieht
man wieder die charakteristischen Gestalten der
Reservisten. Nicht mehr streng nach der Adjnstie -
rungsvorschrift , sondern keck übers Ohr . gedrückt
sitzt die Extramütze auf dem Scheitel , die Hand
schwingt das bekannte , mit der Kompagnietroddel
geschmückte Reservistenstöckchen, und der neue Zivit -
anzug zeugt davon, daß sich ihr eben aus der
engen Uniform geschlüpfter Träger in ihrer Lässig¬
keit noch nicht zurecht gefunden hat.

So ziehen sie nun in Gruppen durch die Straßen ,
in den Kneipen feiern sie ihren Abschied, und vor¬
läufig ist es noch immer nur ein Gefühl, das sie
alle fast beseelt : das Gefühl der Zusammengehörig¬
keit . Noch fühlen sie sich als Soldaten , wenn auch
das Bewußtsein, vom eisernen Zwange der Dis -

zum erstenniale. daß er sie mit irgend einer Ba
merkung kränkte . Gewöhnlich gab sie keine Ant¬
wort darauf , aber die unausgesprochenen Vorwürfe
häuftell sich in ihrer Seele und verdichteten sich in
eine düstere Wolke, aus welcher sie nun wie schwere
Regentropfen herabfielen. Es ließ sich erwarten ,
daß diesem Regen bald ein Sonnenschein folgen
loird.

„Früher warst du nicht so, bevor du nach Prag
gingst. Damals hat dich alles gefreut, auch die
Lieder und Blumen . Aber jetzt — der Himmel weiß,
was du begehrst ! Früher lvarst du froh , zu uns
kommen zu können — aber jetzt möchtest du nur
immer nach Hainau gehen, tanzen und trinken.
Wenzel ! Ich fürchte , daß wir zwei nicht zusammen-
passen , daß wir beide zusammen nicht glücklich sein
werden. "

Ihre Stimme zitterte und in den Wimperii er¬
glänzten Tränen .

„ Gehe doch du mit deinen Gespenstern . Oiärr-
chen du," beschwichtigte Wenzel und zog sie näher
an sich , „und weine nicht ! Du mußt doch ein -
sehen , daß ich nicht der gleiche immer bleiben
kann, wie ich früher war . Ich sah und erlebte
vieles, gewöhnte mich ein bißchen an die große
Stadt und das großstädtische Treiben, und kann
mich an das stille Leben hier nicht gleich wieder
gewöhnen. Es wird aber schon wieder gut wer¬
den, sorge dich nur nicht darüber, Weruna !"

Inzwischen kamen sie in eine Lichtung , aus dem
Schatten in das -helle Sonnenlicht. Sie sahen sich
nach den andern um . Die traten soeben aus^ dem
Walde heraus , etwa hundert Schritte von der
Stelle , wo Wenzel und Weruna standen.

„Hier wollen wir uns setzen )" rief Nezbeda, so¬
bald er sie erblickte, und warf sich auch sofort in
das weiche Moos , um mit gutem Beispiele voran
zu gehen. „ Ihr könnt dort bleiben , wo ihr seid,
habt ohnehin viele Geheimnisse "

, lachte er. So
blieben Wenzel und Weruna bon den übrigen ge¬
trennt .

(Fortsetzung folgt.)
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-iplin freigeworden zu sein , ihnen allen die Brust
weitet und sie mit jubelnder Freude erfüllt . Noch
umschlingt sie ein festes Band der Zusammen¬
gehörigkeit.

Darin eben liegt die Zauberquelle der militäri¬
schen Disziplin , darin liegt die Kraft des Mili¬
tarismus , daß er es meisterhaft versteht , das Ge¬
fühl der engsten Zusammengehörigkeit in den jungen
Leuten zu erwecken, es zu pflegen und zu befestigen .
Dazu dient das Zusammenleben in den Kasernen,
dazu dient der bunte Schmuck des Kriegerkleides,
das den Soldaten aus der Alltäglichkeit , über den
gewöhnlichen „Zivilisten " heraushebt : das Gefühl
der Zusammengehörigkeit zieht sich wie ein roter
Faden durch die gesamte militärische Erziehung .
Dem Soldaten wird das Leben außerhalb der Ka¬
serne schließlich eine ganz fremde Welt ; jeder, der
Soldat gewesen ist , erinnert sich , mit was für an¬
deren Augen er die Welt ansah, wenn er in die Hei¬
mat auf Urlaub kam . Aber auch uns mutet der
Soldat , wo immer er uns entgcgentritt , als ein

fremdes, nicht zu uns gehörendes Element an.
Deni jungen Arbeiter, der unter die Soldaten

kommt , ihm geht der Zusammenhang mit seinen
Arbeitsbrüdern nieist ganz verloren : hinter den
hohen Mauern der Kaserne schlummert das Klassen¬
bewußtsein, wo es bereits erwacht war , allmählich
ein . Wie sollte es denn auch anders sein ? Sind
doch die wirtschaftlichen Verhältnisse, unter denen
der Soldat lebt, ganz und gar nicht dazu angetan ,
das Klassenbewußtsein zu erwecken und zu pflegen.
Des Lebens Not kennt der Soldat nicht . Vor allem
aber gibt es beim Militär zwar tief einschneidende
Gradunterschiede, aber sie alle , Hoch oder Niedrig ,
gehören einer Klasse an und sie alle lernen sich als
solche fühlen.

So bedeutet der Militarismus eine Macht, die
noch zu fest gefügt ist, als daß an ihr vorläufig
ernsthaft gerüttelt werden könnte . Und doch sorgt
schon das Leben dafür , daß auch aus den ehemaligen
Soldaten wieder Klassenkämpfer werden. Heute
noch singen die Reservisten lustige Lieder, heute

noch geben sie des Lebens Leichtsinn sich hin. Aber
des Lebens Ernst wird schon morgen wieder an sie
herantreten . Um Brot und Unterkunft brauchten
sie bis heute sich nicht zn künmiern : stets fanden
sie einen gedeckten Tisch . Doch nun wird es wieder
anders . Bisher hat er sich üben müssen , einmal
mit den Waffen den Kampf gegen einen angeblichen
äußeren oder auch „ inneren " Feind führen zu
können . Jetzt aber gilt es wieder den wirklichen
ernsten und schweren Kampf ums Dasein aufzu¬
nehmen . Seit zwei und mehr Jahren diesem
Kampfe entwöhnt , wird er ihnen um so schwerer
fallen . So vermehren die Reservisten alljährlich
zunächst das Heer der Arbeitslosen , die Reserve¬
armee, aus denen zu allererst das Kapital seine
Ausbeutnngsobjekte zu holen gewohnt ist . Vor
allem die Landwirtschaft weiß sich diesen Umstand
zu nutze zu machen . Ihre Arbeitsnachweise sind
bemüht, alljährlich um diese Zeit unter Anspannung
aller Kräfte die entlassenen Soldaten in das Joch
des Landproletariats zu zwingen. Glücklicherweise

ohne rechten Erfolg ! In der Stadt haben fo.baten , trotz allen Kasernenzwanges, doch
einiges von der Kultur kennen gelernt, atzL
sich nicht mit aller Kraft gegen die Rückket^Land sträuben würden .

Hier erblüht den Gewerkschaften eine da«Aufgabe. Alljährlich wird auf den Kongr̂
klagt, wie schwer es ist , unter der vo,nkommenden Proletarierschaft festen Fuß ,
Hier bei den Reservisten ist es ein Leichtes

'
greifen.

Darum muß für uns die Aufgabe sein , i n >
Tagen der Reservisten-Entlassungen die

'
^

unter den zur Entlassung kommenden Soi ^
organisieren , nicht nur , um die, welche ftguns gehörten, die in der Kaserne uns aber e
det wurden , für uns wieder zu gewinnen, „auch , um die zu uns herüber zu ziehen mtanderen Zeiten heranzukommen, mit bm,Schwierigkeiten verbunden ist. Sie alle z„ •
holen, sei unsere Parole !

itlSllliclltSeiJe
Blank «*d blitzend werden Scblsstl, Copt nd Pfanne md alle Hieben -

gerät«, wenn man sie «ii Snnlicbl Selfenwasur reinigt. Bk lästigen Fett¬
ansätze and die üblen Herlebe , welche Fische, Hemlse — wie etwa K»bl, zarlcklassen,
werden mühelos entfernt and in karzer Zeit erglänzt das Geschirr nhd die Hiebt in appetit¬
licher Saaberkelf.

Man bereitet sieb eine billige weiche Seife (Schmierseife), wenn
man ein halbes Doppelstick zn Schnitzel » schabt and diese in
i- i^ Dtcr beissem Wasser dnreb flüssiges Umrühren ISst . 6n viertel
Eiter dieser weichen Seife einem €itner beissem Wasser beigesetzt
leistet ganz ansgezeichnete Dienste zn allen HeiRigsngsarbelttn.

IC
Ci« jiiiig.
mit guter Handschrift , welche iauf dem Bureau einer ftrctih,oder kaufm . Bureau tätig ie a,

'
]

zum sofortigen Eintritt '

MT gesucht.
Offerten an Allgemeines

heimer Ortskrankenka ffe.

j Sofiaer i . AcII» i
(Stopft)

SO " gesucht.
Maggsnftdrik Mm

Rastatt (Baden).

MAGGI - PAVILLON
auf der Landwirtschafts - u. Gartenbau-Ausstellung vom 19 .- 24 . September in Karlsruhe

Die allbekannte MAGGI - GeSellSCliaft ln Berlin (Fabrik Singen , Amt Konstanz , Baden ) hat in der Ausstellung einen Gratib -AaSSChailk einge.
siebtet, um den Besuchern Gelegenheit zu geben , sich von der Vorzüglichkeit der EHAGGbErzeugilictse zu überzeugen. 8700

Alle Interessenten sind zu einer Kostprobe höflichst eingeladen !

Alle Brauerei Keck
Kaiserstraße 13 .

SoMttig dt« 23. Aept. von nuhnittnas
3 Uhr in

2931

grosses
bei gutbesetztem Orchester

Auch kommt rin hochfeiner Stoff Hopfner Bier zum Ausschank.
Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein

Frltc 9fÖhrlelm .

Waschet ! Sie
nur noch mit 3067

J5
EUREKA
der Krone aller Waschmittel .

& Ueberall erhältlich. &

GmrdjWgkM ftriiturij.
Da der bisherige Vorsitzende des Gewrrkschaftskartells und Arbeiter¬

sekretär H. Christiansen von hier wegzeht, wurde an seine Stelle W .
fingier gewählt . Die Wohnung des neuen Sekretärs ist

MF - Meinstraße 64. Kty . 2. Stock -MV
Dortselbst wird unentgeltlich Auskunft erteilt , an Jedermann über

Streitsachen aus dem gewerblichen Arbeitsverhältnis und dein Dienstver¬
hältnis , über Mietsache », über Fragen der Kranken- , Invaliden - und Nn-
fallvrrficherung, über bürgerlich« Rechtsfragen. Auch wird die Ausfertigung
von Schriftsätzen besorgt. Für die schriftlichen Arbeiten kann von Nicht¬
organisierten Personen eine kleine Gebühr erhoben werden.

Die Sprechstunden für Auskunftertrilung find von mittags 12 —2
Uhr u. abends von 8 — >/,8 Uhr , Sonntags sind keine Sprechstunden .

Damit der Sekretär seine anderen Arbeiten erledigen kann , bitten
wir die Auskunftsuchenden , nur die Sprechstunden zu benützen.

Alle Zuschriften für das Arbeitersekretariat und Gewerkschaftskartell
find zu richten an 8885

W. Bügler, flhetastrasse 64, KtU.
Der Vorstand .

i m

800 Gewinne
kommen am 4 . Oktober zur Ausspielung in der Zwefbrneker -

lotterie "Wg Ans ca . 25 Lose 1 Treffer .
= Lose k 1 .— Mk. , bei 10 Stück ein Freilos . =

Carl Götz ,
Hebelstrasie 11/15 , Karlsruhe .

Eröffnung
Beehre mich einem tit Publikum von Durlach- Umgebung -

erg. anzuzeigen , daß sämtliche

Neuheiten
für Herbst und Winter

| in größter Auswahl eingetroffen sind in Lodenjoppen , Paletots , I
CapeS , Herrenauziige , Knabenanzüge Bnxkin - « . Kam»
garnhosen Arbettskleider rc .

ferner große Posten Trikotagen -Unterzenge als Swra .ter , gestrickte Westen , KnabentrikotS , Rormalhcmde « und !
Normalhosen etc . etc ., die zu sehr billigen Preisen verkauft I
werden.

Indessen ladet zur gefl . Besichtigung erg. ein
Hochachtungsvoll

KerrenkonfekL -
HausKrämers

Darlach , Hau , t trasse 76. 32s?

Möbel .

Nf:

Wöbet

Tannenba
13 Adlerstrasse 13 .

Große Pmßermäßigung auf JMöbel- u . polfterwaren .
Kein Käufer sollte diese günstige Gelegenheit versäumen Kein Ksnhur itn y .

Besonders für Brautleute
ist von grosser Wichtigkeit , meine Magazine zn besichtigen , welche in 4 Stockwerken eine riesige Auswahl bieten .

Ganze Einrichtungen Tai 1751 Ii 1 nn O 1
sowie einzelne Möbelstücke werden auf ohne Preisaufbchlag verabfolgt .

Ohne Anzahlung
erhalten Kunden , die ihr Konto ganz oder teilweise ausgeglichen haben , sowie zahlungsfähige Käufer Möbel in jeder Höhe . sesa

■ TannGnbaUVTBj 13 Adlerstrasse 13 .
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